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3Vorwort

Immer mehr reift die Einsicht, dass 
Wohlstand und Fortschritt einer 
Gesellschaft nicht allein vom 
Wirtschaftswachstum abhängen. 
Vielmehr ist es der Dreiklang von 
Wirtschaftskraft,  sozialem Zusam-
menhalt und ökologischer Verant-
wortung, der für die  nachhaltige 
Entwicklung und Zukunftsfähigkeit 
eines Landes entscheidend ist. 

Um die Situation und die Potenziale 
in Baden-Württemberg beschreiben 
zu können, wurden für die vorlie-
gende, in dieser Form erstmals 
erscheinenden Broschüre, zentrale 
Indikatoren aus den Bereichen 
Ökologie, Ökonomie und Soziales 
ausgewählt. Zu jedem Indikator  
gibt es eine kurze Analyse, in der 

zunächst auf die Bedeutung der 
einzelnen Kenngrößen eingegan-
gen wird. Ergänzt werden die Texte 
jeweils um zwei Schaubilder. Das 
erste Schaubild dient dazu, die 
Entwicklung des Indikators in 
Baden-Württemberg im Zeitablauf 
zu verdeutlichen. Das zweite Schau-
bild zeigt die Position Baden-Würt-
tembergs im Ranking der Bundes-
länder. Soweit es die Datenlage 
erlaubt, werden auch internationale 
Vergleiche dargestellt. Allerdings 
können hierbei aus Gründen der 
Übersichtlichkeit nur ausgewählte 
Länder berücksichtigt werden. 

Insgesamt gesehen ist Baden-Würt-
temberg gut aufgestellt: So nimmt 
der Anteil der erneuerbaren Ener

gien am Primärenergieverbrauch 
kontinuierlich zu, europaweit hat 
die Wirtschaft unseres Landes die 
höchste Innovationskraft und bei 
den Möglichkeiten der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sind beacht
liche Fortschritte erzielt worden.

Möge diese Broschüre für Sie noch 
weitere interessante Informationen 
bereithalten! 

Stuttgart, im Juli 2010
Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg  

Dr. Carmina Brenner
Präsidentin  
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Hinweis
Bei den Schaubildern mit internationalen Vergleichen werden 
neben Baden-Württemberg und Deutschland die jeweils drei am 
besten und schlechtesten platzierten EU-Mitgliedstaaten sowie 
die USA, China, Indien, Japan und Russland aufgeführt.



6 ÖkologieKohlendioxidemissionen

Unsere Atmosphäre enthält natür-
liche Treibhausgase, die die Erde 
wie ein Schutzschild umgeben und 
verhindern, dass die von der Erde 
abstrahlende Wärme ins All ent-

weicht. Ohne die Treibhausgase 
wäre es auf unserem Planeten 
bitterkalt. Durch die Industrialisie-
rung ist die Konzentration der 
Treibhausgase, vor allem die des 

Kohlendioxids (CO2), stark angestie-
gen. Dadurch heizt sich unsere 
Atmosphäre unnatürlich stark auf. 
Ohne eine drastische Reduzierung 
des Ausstoßes an Treibhausgasen 
ist zu erwarten, dass sowohl die 
Lufttemperatur als auch die Meeres-
spiegel dramatisch steigen werden. 
Überflutung von Küstenregionen 
sowie die Ausbreitung von Wüsten-
regionen wären die Folge. Daher 
müssen die jährlichen CO2-Emissio-
nen, die größtenteils durch die 
Verbrennung fossiler Energieträger 
entstehen, zum Schutz unseres 
Planeten verringert werden.  
Der Indikator zeigt die jährliche 
ausgestoßene Menge an energie-
bedingtem Kohlendioxid je Ein-
wohner.

Kohlendioxidemissionen in Baden-Württemberg und Deutschland seit 1990
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In Baden-Württemberg wurden 
2008 je Einwohner knapp 7 Tonnen 
Kohlendioxid emittiert, knapp eine 
Tonne weniger als 1990. Allerdings 
fiel der Rückgang der CO2-Emis

sionen in Deutschland wesentlich 
stärker aus als in Baden-Württem-
berg. Dies erklärt sich hauptsächlich 
durch die Anfang der 90er-Jahre 
drastischen Strukturveränderungen 

Kohlendioxidemissionen in ausgewählten Ländern 2008*)
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und Produktionsstilllegungen in 
den neuen Bundesländern. 
Verantwortlich für den zusätzlichen, 
vom Menschen verursachten 
Treibhauseffekt sind in erster Linie 
die Industriestaaten. Während auf 
einen Einwohner Indiens jährlich 
nur rund eine Tonne CO2 kommt, 
entfallen beispielsweise auf einen 
US-Bürger fast 20 Tonnen.
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Die Produktivität der Primärenergie 
gilt als Maßstab für die Effizienz 
einer Volkswirtschaft im Umgang 
mit den Energieressourcen. Dabei 
wird abgebildet, wie viele Einheiten 

des Bruttoinlandsprodukts jeweils 
mit einer Einheit Primärenergie 
erwirtschaftet werden. Der Primär-
energieverbrauch gibt den abso-
luten Verbrauch an Energieträgern 

an, die noch keiner Umwandlung 
unterworfen wurden sowie den 
Bezügen und Lieferungen über die 
Landesgrenzen und Bestandsver-
änderungen. Infolge der mit dem 
Energieverbrauch verbundenen 
Umweltbelastung und der Verknap-
pung der Energierohstoffe wird der 
Steigerung der Energieproduktivität 
eine große Bedeutung beigemes-
sen.

Energieproduktivität*) in Baden-Württemberg seit 1991 
1991=100 
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Der Anstieg der Energieproduktivi-
tät in Baden-Württemberg zwischen 
1991 und 2008 um insgesamt rund 
ein Fünftel ist weniger durch den 
Rückgang des Energieverbrauchs 

als viel mehr durch den Anstieg der 
gesamtwirtschaftlichen Leistung 
erzielt worden. Während das reale 
Bruttoinlandsprodukt in diesem 
Zeitraum um 28 % anstieg, lag der 

8,5
9,6

16,6
17,0

19,4
21,0

25,5
28,3

32,6
33,2
35,0

50,7
72,0

77,8
124,0

129,8

Rheinland-Pfalz
Nordrhein-Westfalen

Schleswig-Holstein
Niedersachsen

Baden-Württemberg
Saarland

Berlin
Bremen
Bayern
Hessen

Hamburg
Mecklenburg-Vorpommern

Sachsen-Anhalt
Brandenburg

Thüringen
Sachsen

Deutschland: 31,7

*) Baden-Württemberg: 2008 gegenüber 1991; vorläufiger Wert.- Berlin, Brandenburg, Bremen, Hamburg, 
 Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Thüringen: 2006 gegenüber 1991.

Energieproduktivität nach Bundesländern
Veränderung 2007*) gegenüber 1991 in %

Energieverbrauch 2008 immer noch 
um 7 % über dem Wert von 1991. 
Bei der Energieproduktivität gibt ​ 
es große Unterschiede unter den ​ 
16 Bundesländern. Vor allem in den 
fünf östlichen Ländern, auch be-
dingt durch den Zusammenbruch 
der Wirtschaft nach der Wende 1991, 
wurden beachtliche Anstiege der 
Energieproduktivität erreicht. Mit 
einer Steigerung der Produktivität 
des Primärenergieeinsatzes seit 
1991 von unter 10 % liegen dagegen 
Nordrhein-Westfalen und Rhein-
land-Pfalz am Ende des Bundes
länderrankings.









33Ökonomie Frauenerwerbstätigenquote

erwerbstätigen Männer im gleichen 
Zeitraum lediglich um 12 % bzw. 
314.500. Seit Anfang der 90er-Jahre 
ist die Frauenerwerbstätigenquote 
im Land um über 11 Prozentpunkte 

auf rund 70 % im Jahr 2009 ange-
stiegen. Damit erreichte Baden-
Württemberg im Bundesländerver-
gleich knapp vor Thüringen und  
Bayern – nach Brandenburg den 

zweithöchsten Wert. Mit ursächlich 
für die  – nicht zuletzt auch im 
Dienstleistungsbereich – gestiegene 
Frauenerwerbstätigkeit dürfte das 
weiter gestiegene Angebot an 
Teilzeitarbeitsplätzen sein, von dem 
vorwiegend Frauen profitieren. 
Mittlerweile geht gut die Hälfte der 
berufstätigen Frauen einer Teilzeit-
beschäftigung nach. Bei den Män-
nern sind es nicht einmal 10 %.

Frauenerwerbstätigenquote* ) 2009 nach Bundesländern
in %
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* ) Eurostat-Abgrenzung.   Quelle: Mikrozensus. 



34 ÖkonomieArbeitslosigkeit junger Menschen

Arbeitslose sind Arbeitssuchende 
bis zur Vollendung des 65. Lebens-
jahres, die nicht oder weniger als 
15 Stunden wöchentlich in einem 
Beschäftigungsverhältnis stehen 

und für eine Arbeitsaufnahme als 
Arbeitnehmer sofort zur Verfügung 
stehen. Die Bekämpfung der Ar-
beitslosigkeit hat in unserer Ge-
sellschaft höchste Priorität. Dabei 

kommt der Reduzierung der Ju-
gendarbeitslosigkeit ein besonderer 
Stellenwert zu. Wenn junge Men-
schen keinen Job finden, verhindert 
dies einen reibungslosen Einstieg 
in das Berufsleben. Es drohen unter 
anderem Armut und der Verlust von 
Zukunftsperspektiven.

Arbeitslosenquote junger Menschen in Baden-Württemberg seit 1992
Im Alter von 15 bis unter 25 Jahre in %
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35Ökonomie Arbeitslosigkeit junger Menschen

In Baden-Württemberg waren 2009 
mehr als 31.000 junge Menschen  
im Alter von 15 bis unter 25 Jahren 
arbeitslos. Dies entspricht einer 
Arbeitslosenquote von 4,7 %. Damit 

hat sich der Arbeitsmarkt als er-
staunlich robust erwiesen, denn 
trotz der schweren Finanz- und 
Wirtschaftskrise ist die Quote 
gegenüber dem Vorjahr nur um  

1,4 Prozentpunkte gestiegen. Im 
Bundesländervergleich ist die 
Arbeitslosigkeit junger Menschen  
in Baden-Württemberg und Bayern 
am geringsten. Kritisch sieht 
dagegen die Situation für junge 
Leute vor allem in Berlin aus. In der 
Bundeshauptstadt war in 2009 
mehr als jeder Sechste der unter 
25-Jährigen ohne Arbeit.

Arbeitslosenquote junger Menschen 2009 nach Bundesländern
Im Alter von 15 bis unter 25 Jahre in %

15,8
13,1

12,8
12,8

12,2
10,8

10,5
8,7
8,6
8,5

7,8
7,7

7,2
6,8

4,7
4,7

Berlin
Sachsen-Anhalt

Brandenburg
Sachsen

Mecklenburg-Vorpommern
Bremen

Thüringen
Nordrhein-Westfalen

Schleswig-Holstein
Hamburg

Niedersachsen
Saarland

Hessen
Rheinland-Pfalz

Bayern
Baden-Württemberg Deutschland: 8,0



36 ÖkonomieInnovationsindex

Innovationen sind für hoch ent-
wickelte Volkswirtschaften die 
entscheidende Voraussetzung für 
internationale Wettbewerbsfähig-
keit, Wachstum und Beschäftigung. 

Investitionen in Forschung und 
Entwicklung, Qualifikation der 
Beschäftigten, Existenzgründungen 
im Hochtechnologiesektor sowie 
dessen strukturelle Bedeutung stel-

len entscheidende Weichen für die 
Zukunft eines Landes. Das Statisti-
sche Landesamt Baden-Württem-
berg hat mit dem Innovationsindex 
ein Instrument entwickelt, das diese 
Bestimmungsfaktoren in einer 
einzigen Kennzahl bündelt und 
gleichzeitig einen europäischen und 
regionalen Vergleich ermöglicht. 
Der Innovationsindex vergleicht  
auf europäischer Ebene insgesamt 
65 Länder und Regionen der 27 EU-
Mitgliedstaaten.

Baden-Württembergische Patentanmeldungen beim 
Deutschen Patent- und Markenamt seit 1992 
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Baden-Württemberg ist nicht nur 
innerhalb Deutschlands, sondern 
innerhalb der Europäischen Union 
erneut die Region mit dem höchs-
ten Innovationspotential. Aus-

schlaggebend für die Spitzenpo
sition Baden-Württembergs ist  
vor allem die starke technologische 
Basis des Landes. Nirgendwo 
anders wird ein höherer Anteil der 

Wirtschaftsleistung in Forschung 
und Entwicklung investiert, sind der 
Anteil der Erwerbstätigen in for-
schungsintensiven Industriezwei-
gen und die Patentdichte höher als 
im Südwesten Deutschlands. 
Weitere Regionen mit einer außer-
ordentlich hohen Innovationsfähig-
keit sind Berlin, die französische 
Hauptstadtregion Île de France und 
Bayern. Gemeinsam mit Baden-
Württemberg bilden sie das Spit-
zenfeld im Innovationsindex 2008. 
In drei polnischen Regionen, den 
französischen Übersee-Departe-
ments sowie den neuen EU-Mit-
gliedsländern Rumänien und 
Bulgarien war die Innovationskraft 
dagegen am geringsten.

Innovationsindex 2008
 TOP 15 der Länder bzw. Regionen*) der Europäischen Union

42,9
43,1
43,3

44,6
45,0

46,8
48,7

52,5
53,9
54,1
54,4

58,2
59,1

61,9
69,7

Centre-Est (FR)
Sachsen

Niedersachsen
Hamburg

Österreich

Luxemburg 
Dänemark

Hessen
Schweden

Bremen
Finnland

Bayern
Île de France (FR)

Berlin
Baden-Württemberg
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38 ÖkonomieAusgaben für Forschung und Entwicklung

Aufwendungen für Forschung und 
Entwicklung (FuE) umfassen alle 
Ausgaben in der Wirtschaft, den 
Hochschulen und außeruniversitä-
ren Einrichtungen, um vorhandenes 

Wissen systematisch zu erweitern. 
Die FuE-Intensität gibt Auskunft 
darüber, wie viel Prozent der Wirt-
schaftsleistung für Forschung und 
Entwicklung ausgegeben wer-

den. Eine hohe FuE-Intensität gilt 
als eine entscheidende Basis für 
zukünftige Innovationen und inter
nationale Wettbewerbsfähigkeit.

Im Jahr 2007 wurden in den For-
schungsstätten der privaten Wirt-
schaft, an den Hochschulen und  
in den öffentlichen Forschungsein-
richtungen außerhalb der Hoch-

FuE-Ausgaben insgesamt in Baden-Württemberg seit 1995
in Mill. Euro

 1995 1997 1999 2001 2003 2005 2007

   9.302
   10.045

   11.001
   11.942    12.323

   13.660

   15.676
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schulen knapp 15,7 Mrd. Euro für 
Forschung und Entwicklung aus
gegeben. Bezogen auf das Brutto
inlandsprodukt beliefen sich die 
FuE-Ausgaben hier zu Lande auf 

4,4 %. Im nationalen wie interna
tionalen Vergleich wird das  
Forschungsfeld damit von Baden- 
Württemberg angeführt. 
Selbst die FuE-Intensität der beiden 

Hochtechnologieführer Japan und 
USA ist mit 3,4 bzw. 2,7 % deutlich 
kleiner als im Südwesten Deutsch-
lands. Doch der internationale 
Technologiewettbewerb verschärft 
sich. Insbesondere die asiatischen 
Schwellenländer und allen voran 
China bauen ihre Forschungsan-
strengungen massiv aus und holen 
mit hohem Tempo auf.

Baden-Württemberg liegt 2007 bei der FuE-Intensität auf Rang eins
FuE-Ausgaben insgesamt bezogen auf das 

Bruttoinlandsprodukt nach ausgewählten Ländern in %
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